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Aha. Kein Wunder, wenn Bergmann un-
ter Migräne litt. Peter schloss: „Insofern
würde ich meinen, dass er mir keinen
Dolch in den Rücken jagt. Aber rein nerv-
lich ist er nicht der Mann für heikle Fälle.“
Er sah mich scharf an.

„Was nicht heißt, dass du ihn therapie-
ren sollst.“ Ich verzichtete freiwillig:

„Ich werde den geldwerten Vorteil nicht
vermehren.“ Dieser Satz klang nun in Pe-
ters Ohren lustig:

„Haha, so besehen, Therapie statt Auto,
muss ich ihm mal vorschlagen!“ Blödmann.
Aber weil ich wusste, dass er meine Fähig-
keiten anerkannte, nahm ich ihm die
Scherze nicht übel.

Wir verlebten eine schöne Zeit in Tokio.
Für mich gab es viel zu entdecken, und er
kam mit seinen Geschäften voran. Abends
gingen wir aus, auch in kleine Spelunken,
wo man Hähnchenfleisch vom Spieß aß
oder abenteuerliches Meeresgetier. Er
kannte keine Schwellenängste, und fast
immer wurden wir mit ein paar Leckerbis-
sen belohnt; von der speziellen Stimmung,
in die man unter lauter Japanern gerät,
ganz zu schweigen.

Gegen Ende der ersten Woche veran-
stalteten Peters Gastgeber anlässlich der
Messe ein Festbankett. Großartige Be-
zeichnung, also schwang ich mich in mein
Abendkleid, an dem glücklicherweise
auch nicht viel Stoff war. Außer uns und ei-
nigen Amerikanern kamen eine Menge
schlitzäugiger Herren unbestimmten
Alters, von denen acht oder neun ihre Gat-
tinnen dabei hatten. Das, sagte Peter, wäre
wenige Jahre zuvor undenkbar gewesen.

(Fortsetzung folgt)

rungen. Am Ende stand er mit einer halben
Million in der Kreide. Das geht unter Um-
ständen schnell. Insolvenzverfahren abge-
lehnt, Pfändung bis Ultimo, Existenz rui-
niert.“

„Und was macht er jetzt bei dir?“

„Seinen Job. Wir sind uns irgendwann
über den Weg gelaufen, er schien mir nicht
verkehrt. Da hab ich’s mit ihm versucht
und gesehen, dass er was kann. Also durfte
er bleiben.“

„Und nun arbeitet er sich für seine
Gläubiger den Buckel krumm. Kommt der
je wieder in den grünen Bereich?“ Er
lachte und strich mir über die Wange.

„Meine Süße, du hast zwar schon viel
gelernt, aber manchmal bist du trotzdem
noch von gestern. Niemand arbeitet für
seine Gläubiger. Offiziell verdient er bei
mir nur seinen Selbstbehalt. Der Rest geht
über das, was vom Fiskus als geldwerter
Vorteil bezeichnet würde. Er wohnt in ei-
ner meiner Wohnungen und fährt ein Auto,
das auf meinen Namen läuft.“ Ich schüt-
telte den Kopf:

„Kommst du damit nicht wieder in Teu-
fels Küche? Kann Rita alles gegen dich ver-
wenden!“ Er winkte ab.

„Nein, nein, so was ist schwer nachzu-
weisen, weil ich ja nichts verschenke. Er ist
in meiner Wohnung nicht gemeldet, und
wer will schon wissen, wie oft er in meinem
Auto gesessen hat? Am Ende ist er ohnehin
ein kleiner Fisch, für den sich niemand
mehr interessiert. Den haben alle längst
abgeschrieben.“

und hackte seine Antworten in den Com-
puter.

„Ist es wirklich so dringend?“, fragte ich
gähnend.

„Bei denen ist jetzt Arbeitszeit, die sol-
len was tun.“ Er drehte sich zu mir um.
„Gute Nacht, Süße, wart nicht auf mich.“
Ich konnte leider die Augen kaum noch of-
fen halten. Freilich, für ihn war das Inter-
net eine super Sache; er hatte alles unter
Kontrolle und brauchte sich nicht mehr auf
fragwürdige Assistenten zu stützen. Aber
woher nahm er nur die Ausdauer?

„Peterchen“, flüsterte ich, „mach nicht
zu lang.“ Und dann schlief ich wie ein
Stein.

Am nächsten Tag fragte ich ihn, warum
er damals in den wilden Zeiten der Agen-
tur nicht den zuverlässig wirkenden Klaus
Bergmann zu seinem Vertreter ernannt
hatte?

„Er macht den Eindruck, als sei er dir
völlig ergeben.“

„Ich schätze, das ist er wirklich. Aber
Bergmann, das weißt du vielleicht nicht,
hat schon die Finger heben müssen.“

„Wie bitte?“

„Sagt man so bei uns. Den Offenba-
rungseid geleistet. Privater Bankrott.“

„Ehrlich? Warum das denn?“

„Ja, da hat ihn eine böse Frau sitzen las-
sen, und deshalb war er ein bisschen zu oft
in der Spielbank. Als er seine Steuern zah-
len sollte, musste er einen Kredit aufneh-
men, und den konnte er natürlich auch
nicht befriedigen. Dafür kam das Finanz-
amt bald schon wieder mit neuen Forde-

hätte gern eine Cola gehabt, so etwas gab
es hier gar nicht. Statt dessen kamen di-
verse Schalen und Platten mit den er-
staunlichsten Gerichten, die man meist
nur grob definieren konnte: Hier Gemüse,
da Fisch, dort etwas mit Ei. Wir waren
beide nicht ängstlich, langten zu und wur-
den nicht enttäuscht. Alles schmeckte de-
likat, war gekonnt angerichtet und er-
gänzte sich ideal. Da unser Publikum nicht
müde wurde, uns zu betrachten, nehme ich
an, dass wir manches in der falschen Rei-
henfolge aßen, was uns indessen nicht
störte. Peter fragte:

„Macht’s dir Spaß?“ Ich hatte mich ab-
geregt und nickte:

„Ich find’ es wunderbar. Erinnerst du
dich noch an unseren ersten Besuch in ei-
nem japanischen Restaurant?“

„Klar.“

„Hat sich seitdem gut mit uns ent-
wickelt, oder?“ Wenn ihn ein romantisches
Gefühl anwandelte, war er immer unfähig
zu sprechen, doch er nahm meine Hand
und hielt sie fünf Minuten fest. Die Zu-
schauer freuten sich.

Unser Essen zog sich hin, und wir wur-
den sehr satt. Spät am Abend kehrten wir
ins Hotel zurück. Peter war auch geschafft,
musste aber trotzdem noch schnell seine
E-Mails anschauen. Seit ich ihn einmal lie-
bevoll mit „Streifenhörnchen“ tituliert
hatte, bevorzugte er bei seinen Schlafmo-
den uni. Da saß er in einem verwegen bein-
freien Sommerpyjama vor dem Bildschirm

53. Fortsetzung

„Na gut“, sagte ich zu Peter, „ich nehme
die Buletten mit Kartoffelsalat.“ Jetzt be-
kam er einen roten Kopf. Wieder einmal
wurde mir vorgeworfen, ich sei unmöglich.
Er ließ die Karte geringschätzig fallen und
gab, ich weiß nicht wie, zu verstehen, dass
wir die Zusammenstellung des Menüs dem
Küchenchef überlassen würden. Unser
Tisch (Höhe: 30 Zentimeter) beschäftigte
das ganze Lokal, jedes Gespräch ver-
stummte.

Ich war vor unterdrücktem Gelächter
bestimmt schon so rot wie Peter in seinen
besten Momenten. Man brachte uns zur Er-
frischung kalten Tee, der stark nach
Gerste schmeckte. Peter kostete und
machte ein Gesicht, als hätte er aus Herrn
Kuhns Bettflasche getrunken. Ich konnte
meinen Becher nicht mehr halten.

„Bitte“, flehte ich, „bestell dir ein Bier,
sonst komme ich um. Wenn du dich sehen
könntest!“ Er schimpfte:

„Du bist vielleicht eine Gans!“, trank
aber kurz darauf erleichtert sein Bier. Ich

Das Herz des Rock and Roll
NEW YORK Chuck Berry wird heute 85 / „Johnny B. Goode“ reiste mit ins Weltall

Er initiierte den Soundtrack
des 20. Jahrhunderts. Die
Beatles, die Stones und
Michael Jackson folgten.

dpa t Wie kein anderer drückte
Chuck Berry auf der Bühne das Lebens-
gefühl der 50er- und 60er-Jahre aus. Er
brach Regeln, drosch absichtlich schief auf
seine Gitarre ein, damit die vielen Mäd-
chen im Publikum noch lauter kreischten
und seinen Duckwalk (Entenwatschel-
gang) nachahmten. Was er machte, war
vollkommen anders, und das wusste er
auch. „Mach Platz, Beethoven, und erzähl
Tschaikowsky die Neuigkeiten“, feixte er
selbstbewusst in seinem Hit „Roll Over
Beethoven“. Heute feiert er seinen 85. Ge-
burtstag. „Wenn ihr dem Rock ’n’ Roll ei-
nen anderen Namen geben wollt, solltet ihr
ihn Chuck Berry nennen“, soll John Len-
non einmal gesagt haben.

Kein Wunder, die Beatles bedienten
sich an seinen Titeln, bevor sie eigene
Songs schrieben. Von den 500 Cover-Ver-
sionen, die von Berry-Songs existieren,
sind allein 16 von den Rolling Stones und
den Beatles. Mit „Roll Over Beethoven“ ge-

wannen die Pilzköpfe 1965 eine goldene
Schallplatte.

Ursprünglich hatte Charles Edward An-
derson Berry, der in San José (Kalifornien)
zur Welt kam, andere Pläne als „Mr. Rock
and Roll“ zu werden. Er schuftete am Fließ-
band, um in Abendkursen Friseur zu ler-
nen. Für ihn war das der absolute Traum-
beruf. Dass er nebenbei in einem Amateur-
trio Gitarre spielte, war das Resultat eines
missglückten Raubüberfalls. In dem Heim
für Schwererziehbare, in dem er landete,
brachte er sich das Instrument selbst bei.

1955 erzielte er mit dem Hit „Maybel-
lene“ den Durchbruch – mit einem auf-
regend zweideutigen Text: Die Analogie
schnelle Autos und Liebesspiel verwendet
Mick Jagger bis heute. Und einen Cadillac
konnte sich Berry mit knapp 30 Jahren
auch endlich leisten. Danach schrieb er ei-
nen genialen Text nach dem anderen. Er
betete „Sweet Little Sixteen“ an, forderte
zum „Reelin’ and Rockin’“ heraus, erzählte
von „Rock and Roll Music“, „Back In The
USA“ und „Brown-Eyed Handsome Man“.

Er begeisterte sogar die Nasa: 1979
schickte die US-Raumfahrtbehörde die
Sonde Voyager auf eine unendliche Reise
durchs Weltall. An Bord war auch ein Ton-
band mit musikalischen Errungenschaften
der menschlichen Zivilisation: Neben Mo-

zarts „Zauberflöte“ auch Berrys Hit
„Johnny B. Goode“ (1958). Seinen Duck-
walk, der später unter anderem James
Brown und Michael Jackson zu berühmten
Tanzstilen inspirierte, soll Berry einer
Anekdote zufolge aus Verlegenheit kreiert
haben. Seine Band kam vor einem Konzert
so knapp an, dass keine Zeit zum Umzie-
hen blieb. Um von seinen zerknautschen
Klamotten abzulenken, watschelte und
turnte Berry über die Bühne, und die Mä-
dels waren aus dem Häuschen.

Seine Karriere produzierte auch zahl-
reiche negative Schlagzeilen: 1962 hatte er
sich wegen des Verstoßes gegen den
„Mann Act“ (Transport von Prostituierten
von einem Bundesstaat in den anderen)
vor Gericht zu verantworten. Er landete
für zwei Jahre hinter Gitter. 1979 musste er
wegen Steuerhinterziehung für hundert
Tage ins Gefängnis. Später ging es um Ma-
rihuana und Pornofilme, die er mit Min-
derjährigen gedreht haben sollte.

Auch mit 85 Jahren macht Berry nichts
lieber, als auf der Bühne zu stehen. Einmal
im Monat packt er im „Blueberry Hill“ in
St. Louis (Missouri) seine übergroße rote
E-Gitarre aus und spielt seine Lieder. Es
gibt allerdings kaum Chancen, Karten zu
bekommen: Die Shows bis Februar sind
bereits ausverkauft.

Ohne Chuck Berry wäre vieles in der populären Musik im vergangenen Jahrhundert anders gelaufen. Er hat den Rock ’n’ Roll ent-
scheidend beeinflusst. Foto: dpa

Siegener Musiker-Legende
Siegfried Fiedler im Alter von 85 Jahren gestorben

aww Seelbach/Siegen. „Ich bin begeis-
tert von der Jugend“, hat Siegfried Fied-
ler einmal im Gespräch mit der Siegener
Zeitung gesagt. Das ist gute zehn Jahre
her, damals blickte der Seelbacher Musi-
ker gerade der Vollendung seines 75. Le-
bensjahres entgegen, ein Enthusiast vol-
ler Tatendrang, der mitnichten ans Auf-
hören dachte. Noch im Mai vergangenen
Jahres gab er, wie schon so viele Male zu-
vor, als Dirigent dem Siegener Jugend-
sinfonieorchester den Takt vor – beim
Jubiläumskonzert zum 30-jährigen Be-
stehen des Klangkörpers. Es sollte sein
letzter Auftritt mit dem Jugendorchester
sein. Gestern Morgen ist der Musikpäda-
goge, dessen Name wohl wie kein zweiter
für die musikalische Förderung junger
Talente im Siegerland steht, gestorben.
Siegfried Fiedler wurde 85 Jahre alt.

An der Musikhochschule in Hamburg
studierte Fiedler Violoncello und Kam-
mermusik. In seiner Zeit in der Elbmetro-
pole war er solistisch wie auch kammer-
musikalisch aktiv, widmete sich dem
Komponieren und Dirigieren, ging auf
Gastspielreisen mit unterschiedlichen
Ensembles. Von 1958 bis 1969 war der am
14. Januar 1926 in Berlin geborene Musi-
ker 1. Solocellist des Siegerlandorches-

ters (heute: Philharmonie Südwestfalen).
Fiedler gab in dieser Zeit auch Solokon-
zerte. Er blieb dem Siegerland hernach
treu, übernahm die Leitung der Musik-
schule in der Krönchenstadt, absolvierte
auch ein Pädagogik-Studium an der Es-
sener Folkwang-Hochschule.

Mehr als zwei Jahrzehnte, von 1969 bis
1991, leitete Fiedler die Einrichtung, die
heute unter dem Namen Fritz-Busch-
Musikschule der Stadt Siegen firmiert.
1980 hob er das Kammerorchester der
Musikschule aus der Taufe – das spätere
Jugendsinfonieorchester, das er bis 2010
dirigierte. Er war ein Leiter mit Hingabe.
Schon 1986 bekamen die jungen Musike-
rinnen und Musiker den 1. Preis beim
deutschen Laienorchesterwettbewerb
auf Bundesebene. Auch international war
Fiedler mit seinem Orchester erfolg-
reich, es gab Rundfunk- und CD-Aufnah-
men. Zum 80. Geburtstag im Jahr 2006
überreichte der damalige Bürgermeister
Ulf Stötzel der „Siegener Musiker-
Legende“ ein besonderes Geschenk der
Stadt: den „Goldenen Taktstock“.

1976 war der engagierte Musiker, der
auch als Komponist und Autor in Erschei-
nung trat, Mitglied einer sechsköpfigen
Delegation, die im Rahmen eines Bun-
desversuchs zur Suzuki-Methode (eine
Violin-Lehrmethode) nach Japan reiste.
Auch setzte sich Fiedler für „Jugend mu-
siziert“ ein, zeichnete für die Durchfüh-
rung der südwestfälischen Landeswett-
bewerbe verantwortlich und wirkte als
Juror auf Landesebene.

„Wir haben uns immer sehr, sehr gut
verstanden, sowohl beruflich als auch
persönlich“, sagte Angelika Braumann
gestern im SZ-Gespräch. Die heutige
Musikschulleiterin, die Fiedler einst als
Lehrerin engagiert hatte und die sich
inzwischen auch um den Probenbetrieb
und die Organisation des Jugendsinfo-
nieorchesters kümmert, zeigte sich spür-
bar betroffen. Siegfried Fiedler sei als
Mensch „ganz viel“ für sie gewesen. Sie
hätten sich nahe gestanden und auch
musikalisch viele gemeinsame Projekte
gestemmt.

Noch im letzten halben Jahr habe
Siegfried Fiedler die Cello-Solo-Suite
C-Dur von Bach aufgenommen, sagte
Braumann. Eine Aufnahme mit einer ech-
ten musikalischen Aussage, die sie nun –
nach dem Willen des Verstorbenen – in
einer kleinen Edition als CD herausbrin-
gen wolle. Interessenten wenden sich per
E-Mail an musikschule@siegen.de.

Dieses Foto entstand im Januar 2001 an-
lässlich des 75. Geburtstags von Siegfried
Fiedler. Der Musiker starb gestern Mor-
gen im Alter von 85 Jahren. Foto: aww
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ren sind Profi-Orchestermusiker und
stimmgewaltige Solisten mit von der
Partie. Neben der Krönungsmesse stehen
weitere geistliche Werke auf dem Pro-
gramm: „Die Himmel erzählen“ und das
„Halleluja“ aus dem Oratorium „Die
Schöpfung“ sowie das „Te Deum“ von
Josef Haydn. Karten gibt es unter ande-
rem an der Konzertkasse der Siegener
Zeitung.

V Pro Musica 1887 Dreis-Tiefenbach und
der Kirchenchor Betzdorf haben sich ein
Jahr lang mit ihren Projektsängern auf
die Aufführung von Mozarts Krönungs-
messe vorbereitet. Die beiden Aufführun-
gen finden jeweils ab 17 Uhr in der
Namen-Jesu-Kirche in Dreis-Tiefenbach
(Samstag, 10. Dezember) und in der Pfarr-
kirche St. Ignatius Betzdorf (Sonntag, 11.
Dezember) statt. Neben den beiden Chö-




